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„Den Realitäten 
ins Auge sehen“
Genau genommen sollten wir Angst haben. Uns sollte bange sein. 
Um unsere Rente, unsere Wirtschaft, unsere medizinische Versor-
gung. Und warum? Wegen des demografischen Wandels. Demogra-
fie-Experte Winfried Kösters ist überzeugt: Das Thema bekommt 
nicht seine verdiente Aufmerksamkeit.

Herr Kösters, wie ist es – angesichts des 
demografischen Wandels im ganzen 
Land – bestellt um die Zukunft Heil-
bronn-Frankens? Müssen wir uns Sor-
gen machen?

Kösters: Ja. Und zwar vor allem des-
halb, weil die Bundestagswahlpro-
gramme dieses Thema und seine nach-
haltigen Auswirkungen noch immer 
eher verdrängen und nicht seiner Be-
deutung entsprechend behandeln. Wer 
seine Zukunft gestalten will, darf keine 
Bange haben, die Rahmenbedingun-
gen für diese Zukunft zur Kenntnis zu 
nehmen. Um es an einem Beispiel klar-
zumachen: Wenn die 1964 geborenen 
Menschen (rund 1,3 Millionen) im Jah-
re 2031 in Rente gehen, dann können 
die von ihnen eingenommenen Ar-
beitsplätze nur noch zur Hälfte wieder 
besetzt werden. 

Und die andere Häflte? Mit welchen 
Fragen und Problemen sind wir dann 
konfrontiert?

Kösters: Die andere Hälfte ist nicht 
mehr da. Die Geburtenzahl lag 2013 
bei 682 069. Diese Menschen sind im 
Jahr 2031 gerade einmal 18 Jahre alt. Da 
stellen sich die Fragen: Wie organisie-
ren wir dann unser Land? Wie sichern 
wir unsere Solidarsysteme? Wer macht 
die Arbeit, zumal viele Ältere auch kei-
ne Migranten haben wollen? Wer ser-
viert ihnen stattdessen den Cappucci-
no? Heilbronn-Franken wird erst eine 
Zukunft erarbeiten können, wenn die 
Akteure der Region den Realitäten ins 

Auge sehen wollen, diese aber nicht 
nur zur Kenntnis nehmen, sondern 
auch handeln. Allerdings: Zukunft ist 
nicht mehr die Verlängerung der Ver-
gangenheit.

Welche Auswirkungen hatte der demo-
grafische Wandel bereits und welche 
wird er in Zukunft noch haben?

Kösters: Ich möchte das einmal an ei-
nem Beispiel verdeutlichen, das wahr-
scheinlich noch niemand bedacht hat: 
dem Hochwasser. Auch in 20 Jahren 
werden wir Hochwassersituationen 
erleben. Doch was heißt das für eine 
deutlich ältere Bevölkerung insbeson-
dere in ländlichen Regionen? Wie ret-
tet man Menschen mit Rollator oder 
Demenz? Und wer rettet sie? Denn die 
Helfer bei Feuerwehr, THW oder DRK 
werden tendenziell weniger und auch 
älter. Doch eines ist sicher: Das Hoch-
wasser verschwindet auch irgend-
wann wieder. Aber wer repariert im 
Anschluss die Schäden? Welche Hand-
werker sind noch vor Ort, weil sie sich 
rechtzeitig um Nachwuchs und Nach-
folger gekümmert haben? In diesen 
Zusammenhängen müssen wir in allen 
Lebensbereichen denken lernen.

Was können Politik, Wirtschaft und 
die einzelnen Bürger im Gebiet Heil-
bronn-Franken tun, um „die Schäden“ 
der demografischen Entwicklung ein-
zugrenzen?

Kösters: Ich möchte nicht von einem 
Schaden im Zusammenhang mit 
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dem demografischen Wandel spre-
chen. Wir werden neue soziale Reali-
täten erleben, die es bisher in der Ge-
schichte der Menschheit noch nicht 
gegeben hat. Auf diese müssen wir Ant-
worten finden und werden es auch. 
Das setzt aber voraus, dass wir uns da-
mit auseinandersetzen – jeder für sich. 
Denn es hat noch nie in einer Gesell-
schaft so viele ältere Menschen über 
60 Jahre gegeben und so wenige Men-
schen unter 20 Jahre. Auch die weltwei-
ten Migrationen waren noch nie kurz-
fristig so mobil. All das beschreibt neue 
soziale Realitäten, die ein „Weiter so“ 
nicht möglich machen. Ein Schaden 
wird es erst, wenn wir dies nicht zur 
Kenntnis nehmen wollen, weil wir an 
der vermeintlich guten alten Zeit fest-
halten. Dazu neigen ältere Menschen 
mehr als jüngere. Und sie haben bei 
jeder Wahl die strukturelle Mehrheit. 
Wir müssen also Überzeugungsarbei-
ten leisten, die für Veränderungsbe-
reitschaft wirbt und für Veränderungen 
Mut macht.

Was bedeutet der demografische Wan-
del für Städte in der Region wie Heil-
bronn? Was bedeutet er aber auch 

gleichzeitig für kleine Orte mit weniger 
als 1000 Einwohnern?

Kösters: Das kommt darauf an. Wenn 
Bürgermeister und Gemeinderat im 
Schlaf der Vergangenheit träumen, 
spielt es keine Rolle, ob Stadt oder Ge-
meinde. Tendenziell wird es aber den 
Städten einfacher fallen, die Folgen des 
demografischen Wandels zu gestalten. 
Als Beispiel mag die medizinische Ver-
sorgung dienen: Die Zahl der niederge-
lassenen Ärzte in ländlichen Räumen 
wird sich weiter drastisch verringern. 
Das wird gerade ländliche Regionen 
mit einer tendenziell älteren Bevölke-
rungsstruktur – die diese Dienstleis-
tungen vermehrt in Anspruch nehmen 
– treffen. Im Übrigen war dieses Prob-
lem seit Jahren abzusehen. Haben die 
Bundesländer gehandelt? Nein. Vor-
ausschauendes Denken und Handeln 
findet zu wenig Raum in Politik, Ver-
waltung und Gesellschaft. Wir sind alle 
gegenwartsorientiert. Es sind auch kei-
ne Wahlkriterien der Bürger.

Welche Rolle spielt Ihrer Meinung nach 
die Migration bei der demografischen 
Entwicklung Heilbronn-Frankens?
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Seien es Fachkräfte oder Handwerker: Die Arbeitnehmer werden immer älter. Zu 
wenig Nachwuchs kommt nach. Deutschland ist auf Zuwanderer angewiesen.

Kösters: Eine sehr große Rolle. Der 
Fachkräftebedarf der Wirtschaft kann 
im Wesentlichen nur durch Zuwan-
derung gedeckt werden. Aus eigener 
Kraft, sprich durch hohe Geburtenzah-
len auf Dauer, wird es nicht mehr ge-
lingen können. Hinzu kommt, dass 
künftig der Arbeitnehmer entschei-
den wird, wo er arbeiten (und damit le-
ben und wohnen) will – nicht mehr der 
Arbeitgeber. Der wiederum wird sich 
viel einfallen lassen müssen, um Men-
schen als Arbeitskräfte an sich zu bin-
den. Die zentrale Frage lautet: Warum 
soll eine Fachkraft in die Region Heil-
bronn-Franken kommen? Diese Frage 
muss beantwortet werden und je mehr 
Akteure an einem Strang ziehen, umso 
besser. Und wenn die großen Unter-
nehmen geeignete Fachkräfte finden, 
wie sieht es mit dem lokalen Hand-
werker aus? Wir können es uns gar 
nicht mehr erlauben, zwischen „hei-
mischen“ und „ausländischen“ Zu-
wandernden zu unterscheiden. Doch 
Menschen aus dem Ausland kommen 
ungern dahin, wo sie gar nicht gewollt 
werden. Deswegen kommt zum Bei-
spiel der Heilbronner Willkommens-
woche eine wichtige Botschaftsfunk- 
tion zu.

Die Bürgerinitiative pro Region Heil-
bronn Franken e. V. betreibt seit 2015 
das Projekt  „Demografische Allianz 
Heilbronn-Franken“. Sie selbst sind 
Moderator bei Veranstaltungen des Pro-
jekts. Welche Aufgabe hat das Konzept 
vor dem Hintergrund des demografi-
schen Wandels?

Kösters: Diese Initiative wird sich noch 
als Segen für die Region herausstel-
len. Zum einen weil sie in nachhal-
tiger Form das Thema auf die Tages-
ordnung, insbesondere bei kleineren 
Kommunen, gesetzt hat. Und zum an-
deren weil dadurch Impulse in die Re-
gion gegeben werden. Zum Beispiel 
zum Zusammenhang gelingender Inte-
gration, Fachkräftebedarf der Zukunft 
und Demografie. Und zum dritten, weil 
Ergebnisse produziert werden, auf de-
nen aufgebaut werden könnte, wenn 
man will.� Interview: Olga Lechmann
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